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Das hier zur Besprechung vorgelegte griechische Vasenbild 
ist von Miner vini im BuUett. arch. Nap. nuov. ser. n. 20. 
Aprile 1868. tav. VI. publizirt und dort von demselben erläu- 
tert. Andre Ansichten darüber haben Panofka in seinen 
„Zufluchtsgottheiten^* Abh. der königl. Akad. der Wissenschaf- 
ten zu Berlin 1858, S. 268, K. F. Hermann in seiner „Ha- 
deskappe Programm des arch. - numismt. Instituts in Göttin- 
gen zum Winkelmannstage 1868'* und zuletzt Welcker in 
Gerhards Denkm. u. Forsch. 1856, S. 177 ausgesprochen. 

Indem uns die beigegebene Abbildung die beschreibende 
Aufzählung des Einzelnen erspart, wenden wir uns zur Be- 
trachtung der Situation des Bildes, der Bewegung, dem wech- 
selseitigen Bezüge der dargestellten Figuren. Auf den ersten 
Blick giebt es einigen Anhalt zu bemerken, dass in zwei Theile 
das Bild sich klar sondert: Bechts vom Beschauer drei Figu- 
ren nach links gewandt, alle in ruhigem Profil ohne lebhafte 
Bewegimg; links vom Beschauer vier Figuren theils heftig 
bewegt, herausgetrieben aus der Ruhe des Profils, [alle nach 
rechts gewandt — denn auch der Vordere weist dahin nicht 
mit dem Blick, aber durch den Gang und die Geberde der 
Hand. Hiernach möchte ich die Zweitheilung der Kom- 
position als sicher festhalten, wobei die grade Linie der auf- 
gestemmten Lanze für das Auge nicht unwichtig ist, an der 
sich die Fluth der Bewegung gleichsam bricht. Weiter scheint 
es sicher, dass der Träger dieser Lanze und die beiden leb- 
haft Bewegten ihm gegenüber die Hauptpersonen der Hand- 



lung sind und die Bewegung der beiden letzten hat eben ih- 
ren Anlass in dem, der ihnen so ruhig gegenüber steht. Vor 
^^rLy dem wei^it der Bekränzte mit dem Stabe zurück, gegen den 
richtet sich in Schritt und Handbewegung de^ Behelmte, der 
dabei sich nach seiner Begleiterin umsieht. Homers Beschrei- 
bung des plötzlichen Erscheinens der Athena unter den Strei- 
tern kommt uns zu Hülfe i) : Staunen ergriff die sie sahen, 
die Troer und Achaier, und es sprach wohl einer seinen Ne- 
benmann ansehend u. s. w. Ganz ebenso malt Homer den 
Eindruck eines plötzlich Auftretenden auch sonst 2). So tritt 
Jason bei Pindar 3) auf den Markt von Jolkos und sie stau- 
nen die gewaltige Erscheinung an und es sagt wohl einer von 
den Gottesfilrchtigcn : Das ist doch nicht der Götter einer? 
— Hier steht der eine Kämpfer auf den Schild gelehnt und 
gestützt auf die gewaltige Lanze ; so steht auf die Lanze ge- 
stützt Achill, wenn er Hector erwartet *), so redet Hektor in 
der Kriegsversammlung der Troer auf die elfellige Lanze ge- 
stützt 5) so auf das Szepter Agamemnon in der Achaier Ver- 
sammlung 6). Sprach auch dieser Held ein Wort oder ist 
es seine blosse Erscheinung, die Alles erregt ? Erstaunt weicht 
der Bekränzte mit dem Stabe einen Schritt zurück 7) imd hebt 
in gleichem Affecte die Hand 8); auf ihn weist mit der Rech- 
ten der Schildträger im Flügelhelm, indem er so seine Rede 
an seine Nachbarin begleitet; wir sehen daraus, wer der Gegen- 
stand der Rede ist. Diese Nachbarin ist dem Schildträger 
offenbar eng verbunden, seiner heftigen Bewegung folgt die 



1) IL IV, 79 ff. 

2) Od. XVII, 367 : xai i&df*ßiov aJrov dXXijXovq t' tt^ovro 

II. XXIV, 484 : S-dfißfjaav de nal äXXot , iq dXXijXovq Sk täovro — 

3) Find. Pyth. IV, 78. 

4) 11. XXII, 225. 

5) II. VIII, 496. 

6) II. II, 101. 

'') Virg. Aen. III, 597 : — paullum adspectu conterritus haesit, con- 
tinuitque gradum; — 

B) etwas karrikirt beim König Midas mon. del inst. 1844 , vol. IV, 
tav. X. Und stärker mit beiden Händen der Gest der Kirke: mon. del 
inst. 1852, vol. V, tav. XLI. 
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ihre in gleicher, aber leiserer Biegung des Körpers. Dieser 
grösseren Mässigung entspricht auch die Profilansicht des Ko- 
pfes ; in der ganzen Gestalt ist Schwung Grazie und Majestät 
\nereint und ich halte sie entschi^en für die schönste auf dem 
Bilde* Es ist wol nicht unvorsichtig, hier gleich Pallas Athene 
zu nennen, sie fasst mit der Linken die eigne Lanze, mit 
der sie bändigt die Keihen der Männer, in der Rechten hebt 
sie eine zweite, ihren Schützling damit zu wafihen, dem nur 
noch die Lanze, immer das Letzte beim Waffenanlegen, fehlt. 
Dem Maler am wenigsten gelungen ist wohl die etwas schwäch- 
lich dastehende Hauptfigur, zu der wir zurückkehren. Gleich 
hinter ihr sehen wir ein Gespann mit dem Lenker, ruhig, 
aber es ist, als sähen wir den stürmischen Flug der Bosse 
noch in dem wehenden Mantel des Wagenlenkers ; wir sehen, 
wie symmetrisch geg«» einander bewegt dies Gespann steht, 
und erinnern uns, wie auch der jonische Sänger an den Eu- 
melischen Bossen die vollste Gleichheit rühmt. Wir wissen 
nun zu gut aus griechischer Heroensitte, dass nicht derselbe 
zugleich anstürmen kann mit der Lanze und halten die schnel- 
len Bosse ^); es ist kein Zweifel, dass der Lenker auf dem 
Wagen geblieben ist, dass der Kämpfer herabgesprungen ist: 
er steht dicht vor dem Wagen selbst, er ist die Hauptfigur 
des Bildes. Diese Auffassung machen schon Homers Kampf* 
beschreibungen sicher, wie ich glaube 2), 

Ueberblicken wir noch einmal das Gewonnene. Wir se- 
hen den Augenblid^ vor einem Zweikampfe; zu Wagen er- 
scheint der eine Kämpfer, er springt ab und lässt den Wagen 
halten, er erwartet gewaffnet den Gegner; sein Erscheinen 
erregte Staunen bei dem einen Anwesenden, Kampf begier bei 
dein Andern, der unter dem Schutze der Göttin des Kampfs 
sich waffüet. Jetzt wird uns auch die Figur mit der Salpinx 
in der Hand verständlich; sie erscheint im Gefolge des Wa- 



i) II. VII, 464. 

2) auch Eurip. Heraclid. 800: 

inn yoiQ dXX'^Xokatv onkittjv atgaxov 
Hata atOfA ixtilvovttq dvritä^afttVt 
iMßd<; xtd'qiJtnmv ^'YXXoq aQ/Aattav noda 
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genkämpfers. Hei Euripides giebt die Salpinx das Zeichen 
zum Zweikampfe des Eteokles und Polyneikes ^); dasselbe 
geschah auch hier oder wird gleich geschehen. Wenn wir 
nun den, der unter dem Schutze der Athena sich waffnet, 
danach unbedenklich für einen Griechen erklären können, 
so müssen wir jetzt beachten, dass der Salpinxbläser eine ent- 
schieden unhellenische, asiatische Kopfbedeckung trägt. Es 
ist nun ganz in der Weise der griechischen Kunst, durch ein 
Attribut einer Nebenfigur , wie mit leisem Wink auch die 
Hauptfigur, zu der sie gehört zu charakterisiren 2). Dass die 
Figur mit der phrygischen Mütze zu dem Wagenkämpfer ge- 
hört, kann nach unsrer ganzen Auffassimg des Bildes dem 
Unbefangenen als das allein Wahrscheinliche gelten. Ich sehe 
also in den drei Figuren rechts vom Beschauer Barbaren, 
Asiaten, Troer oder drgl., auf der andern Seite Griechen. 

Noch eine bedeutsame Figur blieb uns zurück ; hoch über 
dem Kämpfer im Flügelhelm sitzt sie, den Blick auf das un- 
ten Vorgehende richtend. Die Bekleidung ist ziemlich die 
des Salpinxbläsers , der im eiligen Laufe dem Wagen folgen 
muss 3) ; als hurtige Läuferinnen , die auch den Schnellsten 
überholen, denkt sich die griechische Kunst auch die Erinnyen ; 
dass wir eine Erinnys hier sehen, machen die Schlangen zwi- 
schen dem flatternden Haar und in den Händen gewiss. Bei 
dem Kampfe , den sie überwacht , muss ein Frevel im Spiele 
sein. 

Wir beachten jetzt oben im Bilde einen Vogel mit einer 
Schlange in den Klauen; der Grieche sah darin gewiss ein 
Zeichen, gleich wie das, welches den Troern bei der Teicho- 
machie kommt, ein hochfliegender Adler zur Linken, eine ge- 
waltige purpurne Schlange in den Klauen tragend 4). Schwie- 
riger möchte es sein, zu erkennen, wem hier das Zeichen 
Glück oder Unglück bedeute, wenn nicht zwei Vasenbilder 
zu antworten schienen, auf denen bei einem Zweikampfe ein 
Vogel mit einer Schlange über den schon Stürzenden hin auf 



1) Eur. Phoin. 1377. 

2) Orestesvase R. R. mon. in. pl. XXXIV. 

3) wie die Diener dem Wagen d^s Hippolyt: Eurip. Hippol. 119ö. 
i) II. XII, 217. 



den Sieger zufliegt i). Ich kenne keine Darstellung^ die ver- 
böte^ das Zeichen auch hier in gleichem Sinne zu deuten. 
Dem vor seinem Wagen stehenden Kämpfer deutet das Zeichen 
Unheil. Die Kranzverzierung unter dem Schilde des Kriegers 
im Fitigelhelm erscheint uns dagegen wie ein omvog xaXkivt^ 
xog für den Träger. So sehen wir dem Griechen den Sieg 
bestimmt^ er ist der Schützling der Athena^ seinem Gegner 
den Untergangs auf ihn blickt die Erinnys. 

Wie es Pausanias auf Polygnots Gremälde bemerkte 2), 
hat auch hier der Maler mit einigen Kieseln leicht den Boden 
angegeben und da ftllt unser Blick auch auf das Hündchen; 
eine Lücke im Bilde füllte damit der Künstler aus^ er ist ge- 
wiss Begleiter des Wagens; der Hund begleitet die Krieger 
so häufig 3), auch bei Wagen sehen wir ihn sonst *); es ist 
ein kleines Thierchen, eine Art, wie sie die Zeit der spätem 
unteritalischen Vasenbilder geliebt zu haben scheint 5). 

Bis hierher halte ich das Wesentliche in meiner Auffas- 
sung des Bildes für nothwendig und richtig , wenn man mei- 
ner schliesslichen Erklärung auch nicht beistimmen mag. 
Wir übergingen bisher Keule Löwenhaut Bogen und Köcher 
zu Füssen des Griechenhelden mit dem Flügelhelm — die 
Herakleswaffen. Es wird Herakles auf dem Bilde sein, ist 
der erste Gedanke, den auch die bisherigen Erklärer verfolgt 
haben — ich gestehe, dass ich ihn mit der dargestellten Hand- 
lung" in keiner Weise zu vereinigen weiss. Dass ich aber die 
bisher geäusserten von diesem Gedanken ausgehenden Erklä- 
rungsweisen nicht für richtig halte, muss ich hier wohl kurz 
begründen. 



1) Inghirami pitt. di vasi fitt. I, Taf. XLL Arch. Zeitg. 1845, 
Taf. XXXVI, n. 4. 

2) Pausan. X, 25, 11. 

3) s. O. Jahn Münchner Vasenkatalog. Verzeichniss der Gegenstände 
unter „Hund'^ 

^) Inghirami pitt. di vasi fitt. t. III , tav. CCXI. — R. Rochette 
mon. in. pl. LXXII, A, 1. 

5) L^norm. et de Witte: 61ite c^ram. II, XXIII, A. Millingen: 
vases Coghill pl. XUV. Mon. del inst. IV, XXI. Ebenso auf dem 
Spiegel bei R. Rochette 1. c. 
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Wesshalb Minerviniia der Erklärung irrte^ zeigen seine 
eignen Anfangsworte. Er umgeht den ersten Schritt bei In* 
terpretation eines Bildwerks , das Erkennen der Handlung , er 
wendet sich gleich zu einer Nebensache, hier den Herakles* 
Waffen; da kann die Erklärung nur wie zufällig das Rechte 
treffen. Er sieht in dem Jünglinge mit Kranz und Knoten- 
stock Herakles ; wenn auch die Erscheinung auf diesen wohl 
passt, so kann er doch hier nicht dargestellt sein; denn wenn 
er seine Keule führt, kann sie nicht vorn auf der Erde liegen. 
Das hat M. gefühlt und macht die da liegende Keule zu der 
irdischen, kiurz und dick, die andere zu der des vergötterten 
Herakles^ daher leichter, zierlicher -*- er gebraucht sie ja nicht 
so ernstlich mehr. Diese überfeine Unterscheidung ist der 
alten Vorstellung meines Wissens fremd. Mit einem Sprunge 
bringt uns dann M. zu der Annahme, dass die Stellung des 
sog. Herakles, weil zwischen den zwei Kri^ern und etwas 
erhöht, ohne Zweifel eine Epiphanie des Alkiden bezeichne. 
Das Höherstehen der Figur kann nun aber nur als Zurück* 
stehen gefasst werden. Wenn die Vasenbilder mit schwarzen 
Figuren bis fast zum Verschwinden einer zweiten und dritten 
dieselben hintereinander stellen, so vermeiden das bekanntlich 
die spätem Bilder auf schwarzen Grunde, rücken die hinten 
stehende Figur höher hinauf, imx Nidits von dem vollen be* 
friedigenden Umrisse derselben zu verlieren. M. erkennt in 
dem Ganzen also die Szene des Le];nnischen Fhiloktet des 
Sophokles ^), in der der vergötterte Herakles dem Neoptdemos 
xmd Philoktet erscheint, der Adler bedeute vielleicht sein Kom- 
men vom Zeus 2), Athena stehe dem Griechen, zuiaal dem 
Sohne ihres Schützlings Achilles zur Seite, wobei bemerkt 
wird, dass Quintus Smymaeus die Athena bei dieser Szene 
einführe ^) , die Erinnys wird eine Lyssa und deutet auf die 
kommenden Kämpfe in Troja. Odysseus, den Herakles nicht 
anredet, sei ausgelassen. Ganz wunderbar werden uns nun 
aber die Ereignisse in Troja nahe gerückt; es wird uns zu- 
gemuthet, hinter dem sogenannten Neoptolemos von Lemnos 



1) V. 1433 ff. 

2) V. 1415. 

3) IX, 436. 483. 



uns ' plötzlich nach Troja versetzt zu denken ; sogar werden 
die da sichtbaren Steine als Pflaster des mehr kultivirten Troja 
dem unwirthHehen Lemnos entgegengesetzt gedacht. Schade^ 
dass wir dann auch den sog, Neoptolemos plötzlich auf den 
gepflasterten Boden Trojas entrückt sehen. Auf dem Wagen 
in Troja also sieht M. Paris ^ Philoktets Hauptg^ner^ ne- 
ben dem Wagen eine ,, entschieden*' weibliche Figur als Ver- 
treterin der troischen Lokalität, vielleicht als Amazone gedacht. 
Die Frage, ob eine Figur männlich oder weiblich sei, ist vor 
den spätem Vasenbildem häufig, in denen auch die Männlich- 
keit sich in sehr zarte Formen kleidet. Ich sehe an der Fi- 
gur Nichts „entschieden*^ WeiUiches; eher, wenn wir es mit 
diesem Maler so genau nehmen dtlrfen, ist die Form der Hüf- 
ten entschieden männlich. Zu ähnlich ist imserer Figur hier 
die eines Begleiters des Pelops auf einer andern Vase ^) , wo 
Nienaand eine Amazone herbeiziehen wird, als dass man hier 
Weiblichkeit erkennen müsste. Die Trennung des Baums, 
wie M. sie will,- ist aber immöglich; ich glaube grade da Zu- 
sammenhang gezeigt zu haben, wo M. zwei Szenen trennen 
will. Wenn dieser aber Sarkophage als Beweis solcher Tren- 
nung anführt, so wird jetzt Niemand mehr ein Zusammen- 
werfen verschiedener Monumentenklassen noch dazu verschie- 
dener Zeiten in dieser Weise gelten lassen. Die Vase aber 
.die M. als zweiten Beleg zitirt, ist eine von denen, deren Bilder 
deutlich in über einander befindliche Pläne (dort drei) getheilt 
sind; zugegeben, es seien dort auch verschiedene Zeiten dar- 
gestdlt, so ist das durch klare Trennung gezeigt. Das passt 
hier nicht. Ich könnte noch anführen, dass der Paris allein 
auf dem Wagen als Kämpfer nicht möglich ist. Auch die 
spitzfindige Kombination der Flügel am Helme des sog. Phi- 
loktet und der Schlange an dem des sog. Paris mit dem mit 
der Schlange fliegenden V<^cl wird Niemand überzeugen. — 
M. kündigt seine Erklärung selbst nicht als eine sichre an 
imd wir können ihm genug danken für die trefiliche Abbil- 
dimg des Bildes. 

Diese erste Erklärung hat auch K. F. Hermann nicht 
genügt; er selbst setzt mehr eine Möglichkeit, als eine sichre 



1) Mon. del inst. IV, tav. XXX. 
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Erklärung an die Stelle. Es ist aber, glaube ich. Nichts da- 
von haltbar. B. geht auch gleich von einer Einzelheit des 
Bildes, dem Flügelhelm aus und indem sein bisheriger Gedan- 
kengang ihn darauf führte, in einer ähnlichen Kopfbedeckung 
einen' Helm des Hades zu sehen, sucht er den Träger als Ha- 
des zu deuten und dem das üebrige des Bildes etwas gewalt- 
sam anzupassen; es soll der Kampf des Herakles mit dem 
Hades sein. Der jugendliche Bekränzte mit dem Keulenstabe 
ist dann Herakles, dem ein Vogel die Siegerbinde bringt; 
Athena ist gegenwärtig, wo es ihres Schützlings Herakles 
Ruhm gilt. Athena scheint dem Gegner die Lanze genommen 
zu haben. Ares steht dann auf die Lanze gelehnt, Enyo hält 
den Streitwagen; die letzteren Benennungen werden jedoch 
nur vermuthet. Das Hündchen soll entweder ,,die Szene in 
einen burlesken Charakter hinüberspielen, von dem vielleicht 
auch die Haltung der Hauptfigur nicht ganz frei ist*' oder es 
ist ein ungeschickt verzeichneter Kerberos. — Ich übergehe 
das Weitere. Weniges zur Widerlegung dieser Erklärung 
hat Schwenk i) gesagt, so : dass die Deutung des Flügelhelms 
nicht feststehe und dass eine Erinnys nicht anwesend sein 
könne, wo es sich nicht lun ernste Züchtigung einer Fre vei- 
that handle. Halten wir uns nur an den Ausgangspunkt, den 
Flügelhelm. Die Bildung desselben entspricht nur dem Form- 
sinne, den wir in den spätem unteritalischen Vasenbildern thä- 
tig sehen; ich brauche nur an die in der Hauptform ähnli- 
chen Helme der Athena auf zwei stil verwandten Bildern 2) 
zu erinnern, um jeden Gedanken an eine noth wendig ungrie- 
chische Kopfbedeckung (die setzt ja Hermann für die Deutung 
auf den Helm des- Hades voraus) abzuweisen. Die Flügel 
haben gleichfalls rein im künstlerischen Gefühl ihren Ursprung, 
sind Ornament ohne symbolicch - mythologische Bedeutung ; 
dieselbe ebengenannte Vasendarstellung des Parisurtheils lässt 
an den Seiten der Kopfbedeckung des Paris einen Flügelgrei- 
fen entspringen, ein zweites Zusammenstimmen des Formge- 
fühls in beiden Bildern. Auf einer andern verwandten Vase 



1) Jahns neue Jahrb. für Phil. u. l^äd. Bd. 69. S. 675 ff. 

2) Parisurtheil : arch. Zeitg. 1844. Taf. XVIII. Bellerophondarstel- 
lung: Tischbein: vases Hamilton I, 1. 
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sehen wir den Flügelhelm sogar auf dem Haupte der Athena ') ; 
auch hierin ist also nichts üngriechisches. Ebenfalls mit Flü- 
gelschmuck sind die Pallashelme mehrer Münzen von Velia2). 

— So ist weder in der Helmform selbst ein Grund, besondere 
Bedeutung derselben anzunehmen , noch findet die angenom- 
mene irgend welche Stütze in der Gesammtdarstellimg unsres 
Bildes. 

Im Vorübergehen lässt auchPanofka unserm Bilde eine 
Erklärung angedeihen. Das gebogene rechte Knie des Bekränz- 
ten mit dem Stabe verräth das Kommen : hiad^ai : die Gestalt 
ist also ein iHi'rijg, und zwar der apollinische Seher Helenos, 
des Priamos Sohn, der sich dem Odysseus und Diomedes aus- 
liefert, da er sein Vaterland irni des Frevels des Paris willen 
verlassen habe : er verkündet dann die Eroberung Ilions mit 
Hülfe der noch im Besitze Philoktets befindlichen Herakles- 
Waffen. Ich glaube nun kaum, dass Aiese Ansicht einer Wi- 
derlegung bedarf. 

Die letzte Besprechung fand das Bild durch Welcker, 
der am Schlüsse Minervinis. Ansicht zurückweist. W. erkennt 
Herakles und Jolaos in dem Bärtigen mit dem Flügelhelm und 
dem Bekränzten, gegenüber der Hippolyte auf dem Wagen, vor 
dem einer ihrer Feldhern zunächst dem Herakles gegenüber 
steht. Eine Amazone bildet das Gefolge der Königin, Athene 
begleitet mit sichtbar ruhig gehaltnen zwei Lanzen den Hera- 
kles. Auf Krieg und Verderben deuten Erinnys und Vogel- 
zeichen. Mit den Steinchen ist das Ufer des Thermodon be- 
zeichnet und das Hündchen ein ziemlich gleichgültiges hier 
besonders raumfttUendes Beiwerk. Das Granze fasst W. als 
eine friedliche Verhandlimg um den Gürtel der Amazonenkö- 
nigin, wie sie in den Mythographen uns sogar überliefert ist. 

— Wenn Welcker zunächst den Herakles' auf den ersten Blick 
und neben ihm den Jolaos erkennt, so ist die Möglichkeit^ 
dass beide dargestellt sind, nicht ganz abzuweisen; für so si- 
cher, um davon bei der Erklärung auszugehen, halte ich es 
nicht. Wenn ich an die Weise erinnere, wie wir vorher die 



1) Millingen vases grecques pl. XXVII. 

2) Finder : Berlins antike Münzen v. 85. 86. 87. O. Müller Denk- 
mäler d. a. K. I, Taf. XLII, n. 192. Gewöhnlicher Typus röm. Fami- 
lienmünzen. 



\ 
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Bewegungen der einzeln^i Figuren fsissten, «o kann ich mich 
nicht entschliessen^ der Auffassung Welcker's beizustimmen. 
Um Welcker's Namengebung zu gebrauchen, so unterstützt 
Jolaos durch seinen Gest schwerlich die Bede und Bewegung 
des Herakles; beider Beweg^ung ist so entgegengesetzt, wie 
- möglich, Jolaos zurückweichend, Herakles vordringend; daas 
ferner Herakles bei seiner Bede an die Königin nicht diese 
ansehen, sondern aus irgend einem Grunde sich umsehen sollte, 
scheint mir unmöglich; vielmehr sieht die Figur Athena an, 
an welche die Bede gerichtet ist und weist mit dex Hand auf 
den, auf welchen sich die Bede bezieht. Femer ist die Figur 
auf dem Wagen nicht als weiblich anzusehen; die Körperfor- 
men sprechen dagegen und was Welcher ftlr das weibliche Gte- 
wand nimmt, das die Hand blos zur Zier fasse, sind die Zü- 
gel. Ueber die Figur mit der Trompete habe ich schon h&L 
Gelegenheit der Minervinischen Deutung gesprochen. Ich be- 
merke hier noch, dass weder der Wagenlenker noch der Tram- 
peter den Halsschmuck zdgen, den der Maler den weiblichen 
Gestalten des Bildes, der Athena und der Erinnys, gab^ Ecnt* 
scheidet es gleich nicht, so ist es doch nicht ganz zu überse- 
hen. Alsdann glaube ich, dass man die beiden Lanzea in 
Athenas Hand nicht einfach als ihre Lanzen fassen darf; es 
bedarf das andrer Erklärung, wie ich sie vorher versucht habe. 
Athenas Bewaffnung ist, so viel ich weiss, von. Homer her ^) 
immer nur die eine gewaltige Lanze, die zwei (ja auch wohl 
immer kürzeren) Speere kommen meines Wissens bei ihr nie 
vor. Endlich kann ich auch nicht zugeben, dass die Erinnys 
so einfach als Zeugin jedes Unheils zugegen sein kann; es 
muss sich in ihrem Walten inmier um einen Frevel handeln. 
Dieser Widerspruch gegen einen Mann wie Welcher wird hier 
um so weniger als ungerechtfertigt gelten können , da eben der 
von ihm bezeichnete W^, ein Bildweork zuerst aus Konapiosi* 
tion, Stellungen und Gebärden zu erklären, mich dahin ge- 
führt hat. Die Beachtung der Attribute ist mir erst der zweite 
^ Schritt bei der Interpretation und erst auf Grundlage unserer 

schon gewonnenen Ansicht von der Handlung im Bilde knüpfe 
ich da wieder an, wo wir den Blick auf die am Boden lie- 



i) IL Vm , 389. 424 u. s. 



IS 

genden Herakles waflfon riohteten. Den sich daran reihenden 
Gedanken, es sei Herakles im Bude dargestellt^ verfolgen drei 
der eben besprochenen Erklärungsversuche; so wenig uns dort 
damit ein befriedigendes Ergebniss erreicht schien, so wenig 
gestehe auch ich mit Festhalten dieses Gedankens weiter kom- 
men zu können. Die h^klä'schen Waffen vererben sich auf 
Philoktet, allerdings nur Bogen und Köcher; denn mit Lö- 
wenhaut und Keule l&sst u. A. noch das Monument von Igel 
den Herakles zum Olymp gelangen i). Wenn ich also Phi- 
loktet selbst und seine Herakles waffen auf dem Bilde suche, 
so muss ich annehmen, dass er hier in Besitz auch von Bo- 
gen und Keule sei, ein Umstand, den ich einstweilen nicht 
anderswoher belegen kann. Doch halte ich das nicht fflr so 
sehr bedeutend, wiU aber immer auf die Schwierigkeit hin- 
weisen. Die Herakles Waffen li^en neben dem Kämpfer im 
Flügelhelm und mit dessen Grestalt verbindet sie der ganzen 
Anordnung nach das Auge. Der Kämpfer waffiiet sich um, 
er hat die einen Waffen zur Erde gelegt — so thun es die 
homeriBchen Helden 2), so sehen wir es auf Bildwerken 3) — 
um die andern anzulegen; denn der Gegner ist zum Speer- 
kampf gewaffhet erschienen; zu demselben waffnet sich auch 
Philoktet. Dass wir diesen wirklich erkennen dürfen, zeigt 
auch die übrige Erscheinung: struppig ist noch das Haar von 
den Tagen auf Lemnos und seine Leiden haben die Stirn mit 
einer tiefen Falte gezeichnet 4). Deuss ein leiser Zug wie diese 
Falte auch auf einem flüchtigen Yasenbilde sdiwer wiegt^ hat 
Feu«rbachfi feines GrfüM ^) gefunden. Es ist aber nicht mehr 



1} auch das Vasenbild: mon. del inst. 1847. vol. IV, tav. XLI. 

2} II. VI, 473: Hektor den Helm, um Astyanax nicht zu schre- 
cken. IL V, 734: auch beim Umkleiden lässt Athena das eine Gewand 
zur Erde fallen, um sich zu waffnen. II. III, 89. 114. 195. zur Erde 
die Waffen gelegt auch: Theokr. Id. xß, 182. 

3) Mon. del inst. I , Taf. LI. Sthenelos hat Schüd und Helm zur 
Erde gelegt, um Diomedes zu verbinden. 

4) kaum nöthig zu vergl. : Soph. Phil. 225. Philostrat. jun. imagg. 
»C. Anth. Plan. Jac. IV, n. 113. 

^) Anselm Feuerbachs kunstgesch. Abh. v. Hettner S. 78. Vergl. 
den trauernden AohiU mon. del inst« 1849, tom. V, tay. XI. Auch: 
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der Philoktet^ den schwere Wunde drückt; rüstig in freier 
Bewegung regt er die Glieder; er waffhet sich zum Zweikampf 
unter Athenas Beistand. Dem Hehne^ der sein wildes Haupt 
bedeckt» fügte der Bildner Flügel an^ die seine eilende Ge- 
stalt dem Gegner entgegenzuheben scheinen. Glaubten wir 
diesen vorher als Barbaren zu erkennen , so werden wir grade 
Philoktet gegenüber ihn als Troer ansehen und zuerst werden 
wir uns wohl des Zweikampfs des Philoktet mit Alexandros 
erinnern. Halten- wir das fest so erreichen wir, wie ich glaube> 
ein ziemlich befriedigendes Verstftndniss des ganzen Bildes. 
Prangend auf seinem Gespann , von einem Trompeter begleitet 
naht Alexandros^ er springt zur Erde» der Wagen hält und 
herausfordernd erwartet er seinen Gegner. Aber über ihm 
schwebt schon das Unglückszeichen hin. Mit Staunen em- 
pfängt ihn Asklepios , der eben den Philoktet geheilt , er kennt 
wohl den Ausgang; voll von neuer' Lebenskraft und frischem 
Kampfesmuth empfängt Philoktet aus der Göttin Händen den 
Speer» der ihn dem Gegner gleichbewaffnet entgegenstellt; an 
der Erde liegen die Herakleswaffen, mit denen er yon Lemnos 
kam. Athene ist es, die ihm zur Seite steht und droben wacht 
die Bächerin des Frevels am Zeus Xenios, die Erinnys i). 

Asklepios sehe ich also in der jugendlichen lorbeerbekränz- 
ten Gestalt mit dem Stabe. Zwar wird als der Heilende in 
der Philoktetgeschichte zunächst Machaon genannt 2); ohne es 
aber für gradezu immöglich halten zu wollen, dass dieser in 
der hier erscheinenden Weise dargestellt sei, entscheide ich 
mich jetzt doch für Asklepios. Mit dessen theils beschriebe- 
nen, theils erhaltnen Darstellungen stimmt die Figur am mei- 
sten überein, den Asklepios führte dann Sophokles in seiner 



Arch. Zeitg. 1844, Taf. XV, wo nur die Götterstirnen von diesem Zei- 
chen frei sind. 

1) Den Ort müsste man sich demnach beim Achäerlager denken, 
wo doch die Heilung wohl vorging; dazu stimmt es denn, dass Paris 
der zu Wagen Ankommende ist. Wenn Scholl (Beitr. zur Kenntniss 
der trag. Poesie der Gr.) für das sophokl. Stück die Szene im Achäer- 
lager annimmt, so finde ich in der von ihm zitlrten Stelle den Be- 
leg dafür nicht. 

2) Proclus in der Bibl. für a. L. u. K. 1. Stück, ined. p. 36. 



15 

Bearbeitung des Stoffs *), wie Welcker 2) will, auch schon 
Aeschylos ein. Was die Darstellungen betrifft, so ist dies ein 
jugendlicher unbfirtiger Asklepios, wie er in zwei Statuen er- 
halten ist 3), wie ihn Pausanias mehrfach in Hellas dargestellt 
sah 4); solch einen Asklepios konnten die Trözenier auch für 
einen Hippolyt halten 5). Dass das Letzte auch grade durch 
das Attribut des Knotenstocks 6) veranlasst sein wird, hat Pa- 
nofka bemerkt; dieser Knotenstock ist als gewöhnlichstes Askle- 
piosattcibut bekannt genug; er wird; ihn noch von der Grotte 
der Phillyra her tragen : auch seines Lehrers Chiron gewalti- 
ger Baum "7) ist von zierlicherer Kimstweise in einen solchen 
Stab umgewandelt 3). Dass aber das herabfliessende Haar des 
Apollosohnes grade mit dem Lorbeer geschmückt ist, erklärt 
sich wohl eben aus dieser Verwandschaft 9). üeberhaupt be- 
kränzt war auch das Bild des Machaon in Messenien, das Pan- 
amas beschreibt 'O). 

Ich komme jetzt auf die Hauptfigur des Bildes, den Paris. 
Er erscheint in ganz hellenischer Tracht, nur an seinem Be-; 
gleiter, dem Trompeter ist unheUenische Tracht beibehalten. 
Ich habe schon erwähnt, dass diese Weise ganz der griechi- 
schen Kunst eigen ist, und habe damals das Orestesbild i') ge- 
nannt. Es ist dasselbe Verfahren, wenn nur die niedem Kör- 
pertheile an Satyrn und dergleichen Gestalten thierische Bil- 
dung behalten oder wenn, wie O. Jahn einmal bemerkt, nur 



1) Phü. Lemn. 1437. 

2) Rhein. Mus. V, S. 479. 

3) Clarac mus. de sculpt. pl. 549, 1159. pl. 545, 1145. 

4) Paus. II, 10, 3. II, 13, 5. VIII, 28, 1. 

5) Paus. II, 32, 4. 

6) 8. d. Fig. auf dem Sarkophage bei Gerhard Arch. Zeit. n. F. 
1847. Taf. V, 2. 

7) 2. B. auf der Fran9oisTase. 

8) Inghirami pitt. di vasi fitt. I, tav. LXXVII. Mus. Chius. I, tav. 46. 

9) Geht doch sogar der Omphalos von Apollo auf Asklepios über: 
O. Müller Arch. §. 394, 1. 

10) Paus, m, 26, 9. 

») bei Raoul-Rochette mon. in pL XXXIV. 
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die niedem der Wassergottheiten den Fischleib zeigen. Paris 
ist allerdings eine von den Gestalten, die selten in hellenischer 
Tracht dargestellt werden; doch giebt es auch bei ihm Bei- 
spiele *). Hier ist aber noch ein besonderer Grund der helle- 
nischen Tracht darin , dass Paris zum Zweikampf mit dem 
Speere erscheint : da schildert uns schon Homer 2) ins Ein- 
zelne seine Waffnung, wie sie hier erscheint: Beinschienen, 
Panzer (nur der fehlt hier), Schild, Helm, Lanze und ganz 
so stellt ihn auch ein archaisches Vasenbild 3) hin. Aber die 
eben ausgesprochene Annahme, dass Paris zu einem Speer- 
zweikampfe erscheint, verstösst so sehr gegen einen feststehen- 
den Angelpunkt der ganzen Sage , dass imsre ganze Etkläning 
daran zu scheitern scheint. Der Bogen des Herakles ist es 
überall, an den die Orakel den Fall des Paris, den Untergang 
Tröjas knüpfen. Ich will diese grosse Schwierigkeit nicht 
verdecken; man könnte glauben, dass Paris sich im Zwei- 
kampfe zur Flucht wende, dass Philoktet ihm dann mit der 
daliegenden HerakleswafFe den tödtliehen Pfeü nachsende und 
ihm so zugleich Tod und Schimpf bereite. Jedenfalls, wenn 
eine Monomachie des Paris und Philoktet in der Sage vor- 
kam 4), wenn ein Tragiker eine solche annahm *) (und als 
Mittelpunkt einer Tragödie scheint das fest wahrscheinlicher, 
als ein Kampf im Getünunel), wenn endlich ein Bildner eine 
Monomachie zwischen beiden Helden darstellen wollte, so 
konnte das nie ein Bogenkampf sein. und wenn auch 
Tzetzes 6) ausdrücklich sagt: To^ixfj ifiovofiax^^^^ avrog re xai 



1) Von den altern Darstellungen Gerhard auserlesene Vasenbilder 
Taf. CLXXII. ganz abgesehen s. Winckelmann mon. in. 1, n. 113. 115 
(Wandmalerei). Das. n. 116 (Relief). Areh. Zeit. 1845, Taf. XXIX (Va- 
senbild, Gerhard erklärt die Figur allerdings auf Apollo). Annal. del 
inst. V, 1833, tav. d' agg. E. (Vasenbild). -— Eine andre Gestalt, die 
wir ohne barbarische Tracht nicht zu sehen gewohnt sind , ist der Lyder 
Pelops: sie fehlt ihm: mon. del inst. 1850, vol. V, tav. XXII. . 

2) IL III, 329—338. 

3) bei Overbeck GaU. her. Büdwerke XXIII, 2. 

4) Proclus: fiovo/iaxijoaq ^jiXt^civdQO) ttteivit. 

5) Das ist Welckers Ansicht : Rhein. Mus, V, S. 480, 

6) ad Lykophr. 64. — Dargestellt ist ein Bogenzweikampf auf der 
Münchner Vase: mon. del inst. tom. I, pl. XX.; das itt aber ein Qöt- 
terkampf (s. O. Jahn Verzeichniss n. 745.). 
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""AXiiapdoog 9 so kann ich mir dadim^h die übetall deutliche An- 
schauung der griechischen Heroensitte nicht trüben lassen. Be- 
ständig getrennt und einaiider entgegengesetzt sind die Kampf- 
weisen mit dem Speer und mit dem Bogen; der Bogensehftt2 
tritt nie^ was in der Natur der Waffe liegt, frei zum Kampfe 
hervor, wodurch diese Kampfart das Verächtliche erhielt, das 
bei Sophocles i) und Euripides 2) herrorgehoben wird. Dage- 
gen sehen wir^ wo der Kampf mt Wagen oder der Einzel- 
kampf nöthig ist, die Bogenschützen unter den Helden alsbald 
mit Schild und Lanze bewaffnet und auch den Wagen lenken« 
So bewaffnet kämpft Paris selbst den Zweikampf mit Mene- 
laos 3); so waffnet sich Pandaros ^), als er den Waigenkampf 
übernimmt f so Teukros ^) auf Aias Rath; so kämpft bei Eu- 
ripides 6) auch Herakles gegen die Giganten mit dem Schilde, 
gegen die er sonst den Bogen gebraucht 7). Ich nehme also 
such hier die Bogenkämpfer Phüoktet und Paris zum Zwei- 
kampf einander gegenüber und desshalb nicht in ihrer ge- 
wäinlichen Bewaffnung. Möglich, dass der Maler diesen Zwei- 
kaDspf einer dramatischen Bearbeitimg des Stoffes, wie sie von 
Aeschylos, Sophokles^ Achaios vorhanden waren, entnahm. 
Dass die spätem Vasen mit Vorliebe ihre Stoffe dem Drama 
entn^unen, steht fest; es ist das aber nicht nur ein Entneh- 
men der Stoffe , sondern die altgrieekischen Vasen zeigen wirk- 
lich in ihrer Auffassung eine dem Epos gleidie Richtung; eine 
wirklich dramatische und tragiische Auffassung leuchtet aber 
aus dem hier besprochenen Bilde hervor; es giebt das den 
letzten Gesichtspunkt, aus dem wir dasselbe betrachten woUen. 
Wenn geschlossene Einheit der Handlung, Konzentration 
der dramatischen Darstellimg eigentiiümlich gehalten wird, so 
ist diese in unserm Bilde nicht zu verkennen. Die Alexan^ 



1) Soph. Aias 1120. 

2) Eurip. Herc. für. 158 ff. 

3) IL III , 314 ff. 

4) IL V, 238. 

5) IL XV, 471 ff. 

6) Eurip. Herc. für. 1192—1194. 

7) ApoUod. I, 6, 1. 2. 
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drosgestalt ist, wie Göäie i) es fordert, zu einer Hauptfigur 
geschaffen, die den Blick auf sich lenkt, von der ,,sich die 
Strahlen über das Granze verbreiten". Dieser Alexandros ju- 
gendlich blühend, trotzig herausfordernd steht er vor seinem 
Gespann, doch wie allein: nur sein Wagenlenker und ein 
Diener stehen ihm zur Seite — über ihn hin zieht das Zei- 
chen des Unheils und ihTn entgegen Philoktet von einer Gott- 
heit geheilt, von einer Göttin gewaffiiet und das Werkzeug 
der droben wachenden Bachegottheit. Er sieht von dem Allen 
Nichts; wir aber sind durch die Kunst des Malers „zu Wis- 
senden" gemacht. So steht Hektor nach Patroklos Falle in 
den Achilleuswaffen glänzend da imd Zeus spricht bei sich 2) : 
Unglücklicher, nicht denkst du des Todes, der nahe dir ist. 
Es schmausen die Freier in Freuden und der Dichter setzt 
hinzu 3): ^^fj yccQ xai inrjlvO's deUXov ^fictQ. Immerwiederkeh- 
rend ist in der griechischen Tragödie die Weise, den Helden 
vor seinem Untergange mit aller Pracht der Welt zu überhäu- 
fen, um ihn desto mehr bei aller Selbstüberhebung in seiner 
Blindheit zu zeichnen. Alexandros mit seiner Begleitung nimmt 
in unserm Bilde denselben Baum ein, wie die vier Figuren 
auf der andern Seite ; aber seine Begleitung sind xmbedeutende 
Personen, sie würden auf der Bühne nur stumm erscheinen, 
das ganze breit hingestellte Gespann mit seinem Lenker in 
prächtig wehendem Mantel, der begleitende Trompeter, selbst 
das Hündchen dabei. Alles füllt nur den Bamn zum Theil 
prachtvoll aus, es bedeutet aber Nichts: die Handlimg wäre 
ebenso vollständig, wenn das Bild hinter Paris abgeschnitten 
wäre , aber es fehlte dann eben Etwas , das der Composition 
ihren wesentlich tragischen Charakter giebt. Selbst im Ein- 
zelnen ähnlich ist die Einführung des Bhesos 4) : 

— OQM dt 'Prjaov diars dalfJiova 
itncjT iv Inneioiai ßQtjxIoig o^oig» 
X9^^^ ^* 7rAa(TT«y| avj^ava ^vyfjg)6Q0v 



i) Kunst und Alterthum II. S. 74. 

2) IL XVII, 200. 

3) Od. XVII, 605. 

4) V. 301 ff. — u. s. V. 381 ff. 
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nikrri d' in' (Sfioav )[QvaoxoXXiiTOig Tvnoig 
tkafina' ToQyatv d' tog an' alyiSog d^eag 
XaX'Ari fjieTcinoig InmxoTai ngoadexog 
noU.o7(n aifv ytcodtoaip inrinH q>6ßov. 
GTQarov de nkrjO-og ovo' av ti/ xprq>ov Xoyco 
^ea&ai öuvai' avy dg ankarov rjv iönv, 
noXkoi fjiiv innstg, noXXä nelTaaroSp ralrj, 
noXXoi d' oTQaxTCop ro^ovaif noXifg d' ox^og 
yvfip^g ofiaQTYiy ßQrjxlap i^^v <TroAi}v. — 

Ich will nur noch Aeschylos nennen, der in «seinem Aga- 
memnon am gewaltigsten auf diesem Wege votaogeht. Wil- 
helm von Humboldt hat das besonders hervorgehoben. — Auch 
das unscheinbare Vasenbild empfing also seine Form von einer 
den Hellenen recht eigenen Anschauung der menschlichen 
Dinge, wie sie schon in den homerischen Liederu hier und 
da durchblickt, die Herodots grosses Geschichtswerk beherrscht, 
aus Pindars göttlichem Munde wieder und wieder hervorklingt 
und endlich in der Tragödie ihren reinsten Ausdruck fand. 



Göttingen den 16. Oktober 1856. 
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